
Suchergebnisse: Pilger

550 – Persische Mönche schmuggeln Seidenraupen aus China

China - Persien * Um selbst Seide herstellen zu können, muss zunächst das Geheimnis der

Seidenproduktion gelüftet und die nützlichen Seidenraupen beschafft werden.    Das gelingt zwei

persischen Mönchen aus der christlichen Sekte der Nestorianer. Sie haben sich in China die

notwendigen Kenntnisse angeeignet und schmuggelten nun Eier der Seidenraupe sowie

Maulbeersamen in ihren hohlen Pilgerstäben.&nbsp;

1000 – Professionelle Bierproduktion im Kloster Sankt Gallen

Sankt Gallen * Im Kloster Sankt Gallen&nbsp;wird die Bierproduktion erstmals professionell

betrieben. Über 100 Mönche arbeiten, unterstützt von einer noch größeren Anzahl von weltlichen

Helfern, in den drei Brauereien.    Die beste Sorte ist Celia, die für die Patres und vornehme

Gäste bestimmt ist. Die einfachen Mönche bekommen Cervesia. Den letzten, mit Wasser

gestreckten Haferaufguss, Conventus, erhalten die Bettler und Pilger.

1076 – Heftige Kämpfe zwischen Seldschuken und Schiiten

Jerusalem * Im „Heiligen Land“ kommt zu heftigen Kämpfen zwischen Seldschuken und Schiiten.

Die seldschukischen Türken behalten die Oberhand und richten unter den schiitischen

Muslims&nbsp;ein Blutbad an.    Im christlichen Viertel Jerusalems bleibt es offenbar ruhig und

auch die „Grabeskirche“ ist für die Pilger&nbsp;- trotz der türkischen Herrschaft - weiterhin

zugänglich. Allerdings behindern die Kriegswirren die christliche Wallfahrt.

März 1096 – Die ersten Kreuzfahrer-Kontingente machen sich auf den Weg

Frankreich * Von einer Woge populärer Begeisterung getragen, machen sich - gegen dem

Wunsch des Papstes - die ersten Kreuzfahrer-Kontingente&nbsp;auf den Weg. Die meisten

dieser Kreuzzugs-Pilger entstammen dem einfachen Sozialmilieu des Bauernstandes und der

Städte. Viele von ihnen verkaufen ihre geringe Habe, um die Reise nicht völlig ohne Barschaft

antreten zu müssen. Wegen des dadurch entstandenen Überangebots fallen die Preise

dramatisch, sodass sich der Verkauf oft kaum mehr lohnt. Andere lassen einfach alles liegen und
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stehen und schließen sich einem Pilgerzug&nbsp;in den Nahen Osten&nbsp;an.    In den

nächsten sechs Jahren folgen etwa 130.000 Frauen und Männer ihrem Beispiel. Aus dem Stand

des Adels und der Ritter kommen kaum zehn Prozent der Kreuzfahrer. Allerdings übernimmt

diese Gruppierung die Führerschaft und - neben den sie begleitenden Priestern - die

Verantwortung für die nachfolgend beschriebenen Judenpogrome. Nach den Beweggründen für

die Teilnahme an den Kreuzzügen&nbsp;zu suchen ist müßig. Sie sind nicht rational sondern

ideologisch begründet. Die meisten, die den Aufrufen der Päpste folgen, bereuen später ihr - in

einer durch Predigt und Propaganda&nbsp;bewusst ausgelösten Atmosphäre religiöser Hysterie -

abgelegtes Gelübde.    Die meisten dieser am sogenannten „Vor-Kreuzzug“ beteiligten

Pilger&nbsp;kommen nicht weiter als bis zum Balkan. Besteht für die Kirche die Rechtfertigung

für den „ersten Kreuzzug“ in der Besetzung Jerusalems&nbsp;durch die Muslime,&nbsp;so

entfesselt die Kreuzzugsbewegung&nbsp;aber auch gewalttätige Emotionen in eine andere

Richtung.    Viele der christlichen Kreuzfahrer&nbsp;nehmen, bevor sie sich überhaupt ins

„Heilige Land“ aufmachen, erst einmal Rache an den Juden, die - nach ihrer Auffassung - für die

„Kreuzigung des Heilands“ verantwortlich sind. Die aus einfachsten Verhältnissen stammenden

Kriegsteilnehmer haben bis dahin ein sehr bescheidenes Dasein gefristet und setzen nun als

„Wagemutige“ ihre Existenz aufs Spiel. Und dass etliche Juden&nbsp;durch ihre Geschäfte reich

geworden sind, steht im krassen Gegensatz zur kirchlichen Doktrin, wonach die Juden&nbsp;als

Strafe und Zeugnis für den ihnen zur Last gelegten „Gottesmord“ sichtbar in „Knechtschaft unter

den Christen“ leben sollen - und nicht umgekehrt.    Da die Kreuzfahrer&nbsp;ihr gegen die

Muslime&nbsp;gerichtetes Feindbild&nbsp;und die damit verbundenen Aggressionen problemlos

auch gegen die Juden&nbsp;anwenden können, entsteht eines der dunkelsten Kapitel in der eh

schon so grausamen Kreuzzugs-Geschichte.

Mai 1096 – Die Pilger des Vor-Kreuzzuges hinterlassen eine blutige Spur

Ungarn - Griechenland - Naher Osten * Die Pilger des Vor-Kreuzzuges überqueren die

ungarische Grenze. Sie bedrohen inzwischen alle, die sich anders verhalten als die Kreuzfahrer.

Egal ob Muslime, Juden und bald auch griechisch-orthodoxe Christen. Die Kreuzfahrer überfallen

und töten eben jene Christen zu deren Beistand sie der Papst ins Heilige Land entsandt hat.   

Und es sind ausgerechnet die Türken, die den orthodoxen Christen beistehen, die

Kreuzfahrer besiegen und den Vor-Kreuzzug beenden.

August 1096 – Zum Überleben müssen die Kreuzfahrer plündern

Naher Osten * Erst die militärisch besser ausgestatteten Kreuzfahrer-Kontingente&nbsp;haben
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mehr Erfolg. Das zügige Fortkommen der Kreuzfahrer&nbsp;behindern allerdings arme Pilger, die

sich ihnen angeschlossen haben. Dadurch erreichen sie Konstantinopel erst Ende des Jahres

1096/Anfang 1097.    Nachdem die Kreuzfahrer&nbsp;von der dortigen Bevölkerung feindlich

aufgenommen sowie vom byzantinischen Kaiser nur widerwillig unterstützt und nur mit knapp

bemessenem Proviant versorgt werden, ziehen sie auf eigene Faust durch Kleinasien weiter. Seit

sie islamisches Gebiet betreten haben, gibt es kein funktionierendes System für Versorgung mit

Nachschub mehr. Um Überleben zu können, müssen die Kreuzfahrer&nbsp;plündern.    Die

bewaffneten Pilger&nbsp;besiegen die Türken&nbsp;bei Dorylaeum und Eregli. Nach einem

anstrengenden Marsch gelangen sie nach Antiochia. Sie belagern die Stadt siebeneinhalb

Monate und schlagen in deren Verlauf zwei muslimische Verstärkungsarmeen.

19. Juni 1097 – Die Kreuzfahrer nehmen Nicäa ein

Nicäa * Die Kreuzfahrer nehmen Nicäa, die erste bedeutende Stadt unter islamischer Herrschaft,

ein. Das Heer des Ersten Kreuzzugs besteht aus 40.000 Personen, von denen nur 4.500 Ritter

oder Adelige sind. Der Rest sind nicht-waffenfähige Handwerker, Städter und Bauern. Das

missfällt zwar den Führern der Kreuzzüge, da die Armen ernährt werden müssen. Doch die

Kreuzzüge sind ja zugleich Pilgerfahrten.

28. Juni 1098 – Die Pilgerkrieger wagen einen Ausfall aus Antiochia

Antiochia * Die Pilgerkrieger&nbsp;wagen einen Ausfall aus Antiochia und erringen den Sieg

gegen die Muslime.

15. Juli 1099 – Die Kreuzfahrer können Jerusalem einnehmen

Jerusalem * Die Kreuzfahrer&nbsp;können Jerusalem erobern. Damit haben die

Pilger&nbsp;endlich den Ort der Verheißung&nbsp;erreicht.&nbsp;Die ganze Zeit ist ihnen von

den Predigern&nbsp;versprochen worden, hier wäre das Land, in dem Milch und

Honig&nbsp;fließen.&nbsp;Bisher haben die meisten Kreuzfahrer&nbsp;gehungert.&nbsp;Über

100.000 Pilger&nbsp;haben sich ins Heilige Land&nbsp;aufgemacht; kaum 20.000 sind dort

angekommen.&nbsp;    Da die Kleriker&nbsp;die Eroberung einer muslimischen Stadt durch

Christen&nbsp;für etwas Selbstverständliches halten, empfinden sie es folgerichtig als Unrecht,

wenn die Muslime&nbsp;ihr Eigentum verteidigen.&nbsp;Wie aber die Christen&nbsp;reagieren,

möglicherweise aufgeputscht von den Propaganda-Lügen&nbsp;über die von den
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Muslims&nbsp;angeblich geschändeten und entweihten Kirchen, ist grausam und unverzeihlich.

Die anwesenden Chronisten beschreiben unvorstellbare Szenarien.    Raimund von Aguilers

schreibt:&nbsp;„Wir kamen zum Tempel Salomons, wo sie ihren Ritus und ihre Gesänge

pflegten.&nbsp;Aber was geschah dort? Wenn ich die Wahrheit sage, wird man mir es nicht

glauben.&nbsp;Es mag genügen, dass sie im Tempel Salomons und im Vorhof bis zu den Knien

und den Zügeln ihrer Pferde im Blut ritten.&nbsp;Wahrlich ein gerechtes Gericht, dass der Ort

das Blut derjenigen empfing, deren Gotteslästerung er so lange erdulden musste.“    Die

byzantinische Chronistin Anna Comnena notiert:&nbsp;„Viele Sarazenen und Juden in der Stadt

wurden abgeschlachtet.“&nbsp;

1104 – Hugo von Payns auf dem Weg zu einer Pilgerfahrt ins Land der Heiligkeit

Israel * Hugo von Payns ist ein Herr aus dem mittleren Adel und stammt aus der Champagne.

Seine Spuren sind nur sehr rar gestreut, weshalb sich seine Teilnahme am Ersten Kreuzzug nicht

mit Sicherheit bestätigen lässt. Tatsache ist aber, dass er sich anno 1104 auf den Weg zu einer

Pilgerfahrt ins Land der Heiligkeit macht und Graf Hugo von der Champagne begleitet.

1114 – Hugo von Payns beteiligt sich an einer Pilgerfahrt ins Heilige Land

Jerusalem * Hugo von Payns beteiligt sich erneut an einer Pilgerfahrt ins Land der Heiligkeit,

bleibt aber in Jerusalem.

1120 – Hugo von Payns gründet in Jerusalem den ersten Geistlichen Ritterorden

Jerusalem * Hugo von Payns gründet - mit acht weiteren französischen Rittern - in Jerusalem den

ersten Geistlichen Ritterorden.       Der hauptsächliche Zweck des Ordens besteht im Aufbau

einer einheitlichen Organisation, die eine wirksame Polizeigewalt ausüben kann.   Die Ritter

haben die Sicherheit der Straßen und Wege zu gewährleisten, die heiligen Stätten sowie das

Kirchengut zu schützen und bei Übergriffen auf den kirchlichen Besitz als Rächer aufzutreten.  

Ganz oben in der Aufgabenliste steht aber der militärische Schutz der christlichen Pilger, die von

der Küste nach Bethlehem oder Jerusalem und von dort weiter nach Jericho und zur Taufstätte

Jesu am Jordan wollen.    Herumziehende Räuberbanden machen diesen Schutz notwendig.     

Die Initiative zur Gründung des militärisch-mönchischen Ordens geht von den Rittern selbst aus.  

 Doch als sich Ritter Hugo von Payns mit seinen Gefährten zusammenschließt, haben sie weder

eine feste Bleibe noch eine Kirche. König Balduin II. von Jerusalem gibt ihnen Räume dicht bei
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der Stätte des alttestamentarisch-herodianischen Tempels neben dem Palast des Königs.

Dadurch ist der ehemalige Tempel Salomons das Hauptquartier des Ordens und soll der

Rittergemeinschaft den Namen geben.    Zunächst nennen sie sich „Pauperes Commilitones

Christi templique Salomonis“, also „Arme Ritter Christi vom Tempel Salomonis“ oder kürzer

„Fratres militiae templi“. Das heißt übersetzt: „Ritter vom Tempel“. Die Mitglieder der

mönchischen Rittergemeinschaften müssen bei ihrer Aufnahme dazu die Gelübde der Armut, der

Keuschheit und des Gehorsams ablegen. Zwar wird von den wohlhabenderen Pilgern für den

Schutz der Templer in Form von Schenkungen bezahlt. Dennoch sind die Anfänge der neu

gegründeten Rittergemeinschaft noch von Armut gezeichnet.

1130 – Bernhard von Clairvaux erarbeitet die Ordensregel der Templer

Clairvaux * Inwieweit Bernhard von Clairvaux an der Erstellung der Ordensregel der

Templer beteiligt war, ist umstritten. Der Zisterziensermönch kann aber den Templern bei der

Findung eines angemessenen Rahmens helfen und mit seinem rhetorischen Talent diesen auch

gegenüber Skeptikern durchsetzen.    Bernhard von Clairvaux sieht in den Templern die neuen

Glaubenskrieger, die den freien Zugang zu den Heiligen Stätten wieder herstellen, die Pilger

schützen und den Frieden sichern. Kein Wunder also, dass die Ordensregeln der Templer ganz

im Geiste der von Bernhard von Clairvaux stark beeinflussten Ordensregeln der

Zisterzienser gehalten sind und die Tempelritter bei ihrem Eintritt in den Orden Armut, Keuschheit

und Gehorsamkeit geloben müssen.    In seinem Traktat „Lob der neuen Ritterschaft“ preist

Bernhard die Tugenden sowie die Werke der Nächstenliebe der Tempelherren und gibt damit

dem Ritterorden eine theologische Begründung.    Bei so viel Unterstützung durch Bernhard von

Clairvaux verwundert es nicht, dass sich die Tempel-Ritter zu den Zisterziensern hingezogen

fühlen. Aufgrund ihrer Kleidung werden diese Kirchenmänner auch als „weiße Mönche“

bezeichnet. Und nachdem die Tempelherren die Zisterzienser als ihren Mutterorden empfinden,

übernehmen sie auch die Farbe weiß für ihren Umhang.

Juli 1148 – Dank der Templer endet der Kreuzzug nicht in einem Desaster

Damaskus * Die Kreuzfahrer können zwar die Obstgärten von Damaskus erobern, stoßen aber

auf heftigen Widerstand und verlegen deshalb ihre Truppen in den Osten der Stadt.    Doch

dieses Gebiet war eine offene Ebene, die weder Schutz noch Wasser bot, sodass die christlichen

Kampftruppen schließlich zum Rückzug gezwungen waren. Die Templer erwerben sich durch ihre

Teilnahme am Zweiten Kreuzzug den Ruf fanatischer Kämpfer von großem Mut, äußerster

Disziplin, aber auch von außerordentlicher Überheblichkeit.    Frankreichs König Ludwig VII.
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berichtet, dass es nur den Tempelherren zu verdanken sei, dass der falsch geplante und schlecht

geführte Kreuzzug nicht in einem Desaster endete. Es folgen wechselseitige Beschuldigungen,

die das Verhältnis zwischen dem Abendland und den Kreuzfahrerstaaten auf Jahre hin vergiften.

Und die Akteure des Zweiten Kreuzzuges beschönigen die Geschichte, indem sie eisern die

Schmach verschweigen oder schön reden.    Die Kritiker, die den Tod von vielen Tausenden als

sinnlose Opfer bezeichnen, werden immer lauter. Bernhard von Clairvaux, der in seinen

Kreuzzug-Predigten sagte: „Im Tod des Heiden sucht der Christ seinen Ruhm, weil Christus

verherrlicht wird“, erklärt jetzt, dass das Desaster durch die Sünden der Pilger verursacht worden

ist und dass Gott deshalb den Kreuzfahrern seinen Segen entzogen habe.    Bischof Otto von

Freising, ein Bruder des Stauferkönigs Konrad III. und selbst aktiver Teilnehmer am Zweiten

Kreuzzug, räumt zwar den Misserfolg des Unternehmens ein, versucht aber zumindest einen

kleinen Gewinn zu erkennen, wenn er den Kritikern entgegnet: „Wenn [...] unser Feldzug nicht gut

war zur Ausweitung unserer Grenzen, noch für die Wohlfahrt unseres Leibes, so war er dennoch

gut für das Heil vieler Seelen“.    Bernhard von Clairvaux ist von der Kritik an seiner Person

schwer enttäuscht, weshalb er sich gegenüber Papst Eugenius III. ausführlich rechtfertigt und

dabei jede Schuld von sich weist: „Wir eilten nicht dorthin wie ins Ungewisse, sondern auf

Deinen, ja durch Dich auf Gottes Befehl“. Der Zisterzienser-Abt lässt sich schließlich in Chartres

erneut zum Anführer eines Kreuzzuges wählen, doch der Papst will nach den gemachten leidigen

Erfahrungen diesen Plan erst fördern, wenn die Aussicht auf Erfolg auch gesichert ist.

17. März 1392 – Das erste Gnadenjahr außerhalb Roms ist in München

Rom-Vatikan - München * Papst Bonifaz IX. gewährt für die Zeit vom 17. März bis zum 1. August

1392 einen auf München und seinen Burgfriedensbezirk beschränkten Ablass. Er gilt für alle

Sünden, außer für vorsätzliche Tötungen. Es war das erste Gnadenjahr außerhalb Roms. Die

Ablasserbitter müssen in dieser Zeit      nach München pilgern,    dort sieben Tage verweilen,    je

dreimal die Frauenkirche,    die Peterskirche,    die Jakobskirche am Anger und    die

Spitalskapelle besuchen und    mindestens einmal die ausgestellten Reliquien verehren,   

beichten und    ein vom Beichtvater festgelegtes Almosen spenden.      Die ganze Aktion ist nur

darauf angelegt, dieses Almosen, eine versteckte Steuer, den Gläubigen aus der Tasche zu

ziehen. Der Zugang zum Himmel muss mit barem Geld erkauft werden. Der Kirche ist es höchst

effektvoll gelungen, den um ihre arme Seele fürchtenden Gläubigen einzureden, sie könnten sich

durch Beichte und milde Gabe von der Strafe des Fegefeuers loszukaufen: „Sobald das Geld im

Kasten klingt, die Seele in den Himmel springt!“    Nonnen wollen trotz Klausur nach

München. Ihre Kirchenoberen können es ihnen nur unter Androhung der Exkommunikation und

des Kerkers verbieten. Damit die Pilger ihr Geld nur an die vorbestimmte Stelle bringen, wird eine
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eigene Straßenpolizei gegründet.    Die Masse der kleinen Leute ist es, die das Geld nach

München bringt. Die Geschäftsleute Münchens machen einen enormen Schnitt. Auch die

Jakobidult erlebt ab dem Gnadenjahr einen ungeheueren Aufschwung.    Ursprünglich hat man

geplant, die Einnahmen je zur Hälfte den genannten Kirchen und dem Papst zuzugestehen.

Später wird auch Herzog Stephan ein Viertel zugesprochen. Da die Münchner einen Teil der

Einnahmen abzweigen und der Papst dadurch leer ausgeht, werden über die „ruchlose Stadt“ die

höchsten Kirchenstrafen verhängt: Bann und Interdikt. Das gesamte kirchliche Leben der Stadt

muss solange ruhen, bis die Gelder zurückerstattet werden. 

1626 – Maria Jacobäa Freifrau von Lerchenfeld lässt eine Loretokapelle errichten

Berg am Laim * Maria Jacobäa Freifrau von Lerchenfeld, die Witwe des Berg am Laimer

Hofmarkherren, lässt am nördlichen Ortsrand eine Loretokapelle errichten.  Die Loretokapelle war

eine maßstabsgetreue Nachbildung der „Santa Casa von Loreto“ bei Ancona an der italienischen

Adriaküste, die als Wohnhaus der heiligen Familie in Nazareth gilt.    Der Legende nach wurde

das kleine Gebäude aus Sandstein und Ziegeln am 10. Mai 1291 vor den Mohammedanern

gerettet. Engel trugen das Haus von Nazareth nach Dalmatien, wo sie es auf dem Berg Trsat bei

Rijeka absetzten.  Doch schon am 12. Dezember 1294 brachten Engel das heilige Haus in die

Gegend von Recanati, wo sie es in einem Lorbeerhain, italienisch „Loreto“, niederließen.  Da

viele Pilger bei dem einsam gelegenen Heiligtum ausgeraubt wurden, fand man das Haus eines

Tages näher am Ort Recanati, auf dem Grundstück zweier Brüder.  Als diese anfingen, sich um

die Opfergaben der Pilger zu streiten, entfernte sich das Haus am 7. September 1295 nochmals

und steht seither an der Stelle, wo es im 16. Jahrhundert von einer riesigen Kathedrale überbaut

wurde und sich zu einem der größten Wallfahrtsziele Italiens entwickelte.    Zum Unterhalt der

Kirche stattet die Freifrau die Loretokirche mit einem Benefizium aus, das aus einem Kapitalstock

von 1.000 Gulden besteht. Der Zinsertrag kommt zur Hälfte der Erhaltung der Kirche, zum

anderen Teil dem Kaplan zu Gute, der die im Stiftungsbrief festgelegten Messen lesen musste. 

Außer der finanziellen Zuwendung erhält er ein Haus, das bis zum Jahr 1968 an der Echardinger

Straße 6 steht. Es war „gemauert samt einem Statl, Stallung [...] großen Garten und Pflanzgärtl“

und enthielt zudem „dreieinhalb Joch Acker“.  Der Weg, der die Münchner Wallfahrer über

Haidhausen zur Kapelle führte, hieß „Loretosteig“.Es ist dies die heutige Berg-am-Laim-Straße,

die damals an der Kapelle endete.

August 1652 – Kurfürstin Henriette Adelaide pilgert nach Altötting

Altötting • Kurfürstin Henriette Adelaide pilgert gemeinsam mit ihrem Gatten, Kurfürst Ferdinand
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Maria, nach Altötting, um sich dort den Segen der Gottesmutter für ihre Ehe zu erbitten. 

1. Oktober 1854 – Au, Giesing und Haidhausen werden nach München eingemeindet

München-Au - München-Haidhausen - München-Giesing * Eingemeindung nach München       

der Vorstadt Au mit den Gemeindeteilen Niedergiesing und Nord-Falkenau,   die selbstständige

Gemeinde Haidhausen und   die Gemeinde Giesing mit den Gemeindeteilen Obergiesing, Lohe,

südliche Falkenau, Pilgersheim, Birkenleiten, Siebenbrunn, Hellabrunn, Harlaching, Soyerhof,

Stadelheim und Menterschweige.       Dadurch erhöht sich die Bevölkerungszahl Münchens um

20.662 Einwohner. Davon kommen aus der Au 10.840, aus Haidhausen 6.273 und aus Giesing

3.549 Menschen. Damit wächst zusammen, was zusammen gehört, den die Bewohner der drei

Vorstädte gehörten schon immer „funktional“ nach München.    Die Au ist zu diesem Zeitpunkt die

zehntgrößte Stadt des Königreichs Bayern. Der Burgfrieden von München, der sich durch

Korrekturen seit dem Jahr 1724 von 1.593 Hektar auf rund 1.700 Hektar erweitert hat, verdoppelt

sich nahezu. Mit der Au [87 ha], Haidhausen [296 ha] und Giesing [1.287 ha] vergrößert sich das

Stadtgebiet um weitere 1.670 Hektar. Wegen der noch grassierenden Cholera-Epidemie erfolgt

der Eingemeindungsakt ohne großes Aufsehen.

1882 – Im Gasthaus Neudeck wird der TSV Turnerbund gegründet

München-Au - München-Untergiesing * Im Gasthaus Neudeck wird der traditionsreichste

Giesinger und Auer Sportvereins, der TSV Turnerbund, gegründet. An der Pilgersheimerstraße

11, dort wo sich heute das Obdachlosenasyl erhebt, stand bis in die Zeit des Zweiten

Weltkriegs die Halle des Sportvereins.

1. Mai 1882 – Das Marianum bezieht Mieträume im sogenannten Eichthal-Schlösschen

München-Untergiesing * Mit der Gründung des Vereins kann das Marianum Mieträume im

sogenannten Eichthal-Schlösschen an der Pilgersheimerstraße beziehen und dort eine „gesunde,

Licht und Luft reichlich bietende Heimat“ finden. Die Frauen von Maria-Stern aus Augsburg

übernehmen das Marianum. Die Klosterfrauen leiten die Anstalt und betreuen die

Bewohnerinnen.    Das Ziel des Vereins Marianum für Arbeiterinnen e.V. ist, den „Mädchen

sittlichen Halt und Schutz zu bieten und sie in allen weiblichen Handarbeiten zu unterrichten, teils

um sie tüchtig auszurüsten für den hauslichen Beruf, teils um ihnen die Möglichkeit zu eröffnen,

als Arbeiterinnen sich selbst zu ernähren“.  Letzteres gilt besonders für die körperlich behinderten
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Heimbewohnerinnen.

1890 – Eine starke Geruchsbelästigung in der Lohe

München-Untergiesing * Die inzwischen zur Aktiengesellschaft umgewandelte Produktionsstätte

der Untergiesinger Lederfabrik umfasst einen Personalbestand von 360 Arbeitern und

Angestellten.    Der Fabrikbesitzer, inzwischen Julius von Eichthal, ist zu einem der wichtigsten

Münchner Arbeitgeber aufgestiegen. Auf dem 8,8 Hektar großen Fabrikgelände zwischen der

Pilgersheimer- und der Lohstraße werden jährlich 60.000 Rinder- und 15.000 Schweinehäute in

fünfzig hölzernen Wasserkästen, 420 Gargruben und diversen Gartrommeln verarbeitet und

schließlich im Freien zum Trocknen aufgehängt.    Die Bewohner der Lohe sind dadurch ständig

einer starken Geruchsbelästigung ausgesetzt.

1895 – Die Volksschule an der Kolumbusstraße wird als Musterschule errichtet

München-Au - München-Untergiesing * Zwischen 1895 und 1897 wird die Volksschule an der

Kolumbusstraße als Musterschule durch Carl Hocheder errichtet. Sie löst eine seit 1885

bestehende Schulbaracke an der Pilgersheimer Straße ab.    Der Architekt Carl Hocheder muss

für die „Volksschule an der Kolumbusstraße“ eine völlig neuartige architektonische Lösung

entwickeln. Da das Grundstück, wegen des unregelmäßigen Zuschnitts, eine geschlossene

Bebauung nicht zulässt, gliedert Hocheder die Schule in einzelne Baukörper.    Zum ersten Mal

verwendet er hier die - für das Münchner Schulhaus später so typische - Turnsaalterrasse und

stellt sie an die Ecke des spitzwinkeligen Grundstücks. Als Gegengewicht zu dem breit

gelagerten Komplex entsteht der schlanke Uhrenturm. Carl Hocheder orientiert sich bei der

Gestaltung der Schule an süddeutsche Klosterbauten des 18. Jahrhunderts.

1905 – Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße 5 wird erbaut

München-Untergiesing * Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße 5 wird durch

den städtischen Baurat R. Schachner erbaut.

1906 – Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße wird erweitert

München-Untergiesing * Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße wird durch
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den Einbau von Wannenbädern im Kellergeschoß erweitert. Es enthält jetzt zehn Wannenbäder

für Männer und sechs für Frauen, sowie neun Brausenabteilungen für Männer und drei für

Frauen.    Die Anlage umfasst Keller- und Erdgeschoss, sowie ein Obergeschoss über dem

Mitteltrakt, die als Badewärterwohnung dient.

15. August 1914 – 10.000 Gläubige pilgern nach Maria Eich in Planegg

Planegg * An Maria Himmelfahrt pilgern etwa 10.000 Gläubige nach Maria Eich in Planegg. Sie

nehmen den 20 Kilometer langen Weg auf sich, um dafür zu beten, dass die „Gottesmutter ihren

Mantel ausbreiten [möge] über all die Hunderttausende von Gatten und Vätern, von Brüdern und

Söhnen, die jetzt draußen kämpfen um unsere heiligsten Güter“. 

1. Mai 1919 – Erbitterte Kämpfe in Obergiesing

München-Giesing * Als die Weißen Truppen auf der Tegernseer-Landstraße gegen die rote

Hochburg Giesing vorrücken, postiert die Rote Armee auf dem für sie strategisch günstig

gelegenen, 95 Meter hohen Kirchturm der neugotischen Heilig-Kreuz-Kirche ihre

Maschinengewehre.    Am Giesinger Berg werden die Regierungssoldaten mit MG-Feuer und

Handgranaten empfangen. Es folgen erbitterte Straßenschlachten, besonders an der

Martin-Luther- und Ichostraße. Eine spezielle Kampfart der Giesinger Roten Armee, durch das

Kanalisationssystem hinter die Linien der Feinde zu gelangen, dort aus den Kanaldeckeln

herauszuschießen und sofort wieder zu verschwinden, führt dazu, dass es trotz der

Überlegenheit der Weißen und des Einsatzes eines Panzerzuges bei der Pilgersheimer

Eisenbahnbrücke Tage dauert, bis der Widerstand gebrochen ist.    In den Augen der

Konterrevolutionäre die „Schmach von Giesing“. 

1939 – Das Untergiesinger Brausen- und Wannenbad wird abgerissen

München-Untergiesing * Das Brausen- und Wannenbad an der Pilgersheimerstraße 5, das

sogenannte „Untergiesinger Tröpferlbad“, wird wegen der geplanten Erweiterung des

Bahnstrecke abgebrochen.

1. März 1952 – Das Unterkunftsheim für Männer
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München-Untergiesing * Pfarrer Adolf Mathes, der seinerzeit auch als „Bunkerpfarrer" bekannt

war, eröffnet das Heim für obdachlose Männer an der Pilgersheimerstraße 11, als Ersatz für die

zwei Bunker, die er bis dahin anzubieten hatte.     Das „Pilgersheim" hat bei seiner Eröffnung - als

damals Deutschlands modernstes Obdachlosenasyl - 400 Betten, in denen vor allem das Heer

von Kriegsheimkehrern, Evakuierten, Heimatvertriebenen und Menschen, die alles verloren

haben, kurzzeitig unterkommen. Das Haus verfügt im Erdgeschoss über einen Aufenthaltsraum

und elf Schlafsäle, mit jeweils acht oder sechzehn Betten.        Die erste Nacht ist kostenlos.   Für

jede weitere Übernachtung müssen die Männer ein Fufzgerl bezahlen.   Für ein weiteres Fünferl

gibt es einen Morgenkaffee.   Die Quartiersuchenden können das Haus nur durch das Zimmer

des Arztes betreten.   Nach einer kurzen Untersuchung müssen die Männer baden und werden -

wenn notwendig und notfalls auch zwangsweise - desinfiziert.   Eigene Kleidung ist den

Asylsuchenden verboten.   Sie müssen gestreifte Blaumann-Schlafanzüge und Filzpantoffeln

anziehen.
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